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Pestalozzi: Armenbildung - Menschenerziehung.
Von FritzWartenweiler.

Es ist merkwürdig, wie lange es dauerte, bis Pestalozzi zumJirzieher im engern Sinne wurde. Freilich wirkten Bodmers Unterricht
und Rousseaus Feuerbuch, der « Emile », auf den

heranwachsenden Jüngling in dem Sinne, dass der Gedanke an die
Bedeutung der Erziehung auf allen Stufen und besonders in der
frühesten Kindheit nie mehr aus seinem Sinne schwand. AberPestalozzi musste 52 Jahre alt, musste Grossvater sein, bevor erden Entschluss fassen konnte: «Ich will Schulmeister werden!»Und glauben wir auch ja nicht, die Idee der allgemeinen Menschen-
bildung sei nur so als fertiger Gedanke der Stirne des genialenDenkers entsprungen! Es war ein mühsames Ringen darum, undkeine leuchtende Ahnung erhellt den Anfang.

Pestalozzis erste Regung war das Mitleid: «Armes Volk, ichwill dir aufhelfen!» So lautet sein erster Entschluss. Und wiewill er es tun? Dadurch, dass er alles « Maulbrauchen» auf diefceite stellt, weder Pfarrer noch Advokat werden will, sondern sich
entschliesst: ich will die Bürde des Kampfes ums Dasein auf michnehmen selbst ein Bauer, d. h. ein Angehöriger der unterstenGesellschaftsschicht werden, freilich nur, um als «Musterbauer»
allen andern den Weg zu einer besseren Bewirtschaftung ihrerGuter, zur Selbsthilfe, zu zeigen.

Dabei macht er denn zwei tiefe Erfahrungen. Erst die eine
allgemeine: es gibt noch ein grösseres Elend als das des Bauern.Der Baumwollen-Weber im feuchten Keller und die Spinnerin, der
lagelohner und Gelegenheitsarbeiter ohne Besitz, ist durch dieArt seiner Arbeit wirtschaftlich und gesellschaftlich noch ungünstiger

gestellt, als der immerhin sesshafte und für den eigenen
Bedarf produzierende Lehensbauer. Aber noch tiefer geht das
persönliche Erlebnis: er selbst steht beständig am Rande des
Konkurses; er selbst erfährt die allertiefsten Nahrungssorgen.

Da geht ihm. die grosse Wahrheit auf: Der Arme muss eineseiner Lage entsprechende Erziehung bekommen, er muss für seine
J.age und kann nur durch seine Lage erzogen werden. Und dabei
W^tVr ^ *l Pr?xi8 die erhebende Entdeckung: der innere
ZT de* Mensclfen 18t ^abhängig von seiner äussern Lage. Ge-rade m den verkommensten, am meisten verwahrlosten Kindern
NZh*TA q l un. def Genie8 (gelegentlich in erschreckenderNahe des Schwachsinns), vor allem aber der edlen Gemütsbewe-
gungen sprühen. Und über der Armenbildung fängt der Gedankeder allgemeinen Menschenbildung zu leuchten an

^e<**nke

scheint' ^t%FTler^g/er ^rzienunS durch ^e Mütter freilichscheint jetzt Pestalozzi den Gang der Entwicklung vollständig
/erat "^ ZU ^T, *" d°ch daS wirtschafte Ägerade ausgenommen bei der Landwirtschaft, alle Familien zer-
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rissen. Wir können im Zeitalter der Textilfabriken (wie der
Fabriken überhaupt) doch nur mit wehmütigem Lächeln auf die
Spinnstube zurückschauen, in der die Mütter ihre Kinder zum
Arbeiten und Lernen anleiten und anhalten sollen!

Das Leben hat Pestalozzi selbst korrigiert. Er, der nicht müde
wird, die Wohltat und einzige Natürlichkeit der auf die Familienbande

und das häusliche Leben gegründeten Erziehung zu betonen
— er muss der Vater des Anstaltlebens werden, dem man ja gerade
heute so schwere Nachteile aufgedeckt hat. Gerade weil er sah,
dass die Familie als bestehende Realität an den meisten Orten
und besonders in den schwierigsten Verhältnissen nicht existiert,
will er im Land-Erziehungsheim (wir dürfen diesen Ausdruck, der
erst später geprägt wurde, wohl für Pestalozzi in Anspruch
nehmen) in enger Anlehnung an die Wohnstuben-Verhältnisse, wie sie
sein sollten, ein Heim schaffen, das weder Schule noch Fabrik ist.

Gerade weil die Familie nicht mehr Arbeitsgemeinschaft sein
kann, muss die Schule es werden; gerade weil die Wohnstube ihr
Leben verloren hat, muss die Schulstube auch ihr «Liri-lari-Wesen»
verlieren und das Leben gewinnen, das allein eine Entfaltung der
menschlichen Kräfte verbürgt. « Das Leben selbst in seinem ganzen

Umfang, das war eigentlich das, wovon ihre Lehre ausging »,
so heisst es von der Gertrud — und gerade das ist es, was die Schule
nachahmen könnte und sollte.

Pestalozzi hatte kein Glück mit seinen Instituten. Die ganze
Arbeit darin lag ihm insofern nicht, als er niemals verwöhnten
Herrensöhnen aus aller Herren Ländern dienen, sondern sich der
darniedergehaltenen Volksklassen annehmen wollte. So bleibt auch
durch sein ganzes Greisenalter hindurch sein heissester Wunsch,
wieder ein Heim für die verwahrlosten Kinder der untersten
Volksschichten zu bauen. Aber etwas hat er auch aus dieser Tätigkeit
als Institutsvorsteher gelernt: je länger, je mehr verschwindet die
Idee der besonderen Armenbildung zugunsten der allgemeinen
Menschenbildung. Die « Methode » baut sich auf der gründlichen
Kenntnis der menschlichen Kräfte (des Erziehers ebensowohl wie
des zu Erziehenden) auf. Und diese bleiben sich gleich, wie auch
die äussern Bedingungen sich gestalten mögen. «Freund, wir
glaubten ein Korn zu säen, um den Elenden in unserer Nähe zu
nähren, und wir haben einen Baum gepflanzt, dessen Aeste sich
über den Erdkreis ausbreiten.»

Wenn ein sympathischer Beobachter eine Hauptabsicht Pestalozzis

dahin bestimmen zu können glaubte: «Er will die
Wissenschaften popularisieren», so erläutert er selber: «Das heisst, er
will den Punkt von Einsicht und Denkkraft, den alle Menschen
für ein selbständiges und weises Leben bedürfen, allgemein zu
erziehen suchen. Nicht zwar, um die Wissenschaften als solche
zum trügenden Spielwerk der Brot bedürfenden Armut zu machen;
aber hingegen die Brot bedürfende Armut durch die ersten Fundamente

der Wahrheit und der Weisheit von der Gefahr befreien,
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* V £i0ht daS?-^ ^ CS 8ich handeI"> den «Armen» oder dem
d h de r\^ fd CÜlPaar Br°8amen TOm Tische ^s Reiche"
d. n. des Gebildeten, zukommen zu lassen. Sobald man dem Me£sehen »nr Gelegenheit gibt, seine eigenen Kräfte kennen zu lernenund zu entfalten wird er imstande sein, sieh aneh die geistigeNahrung selbständig zu erwerben. «Der Mensch will abef auch
d^s ÄKS^^ " lhm da° "¦"*•"¦— weck«,

Pestalozzi musste ja zugeben, dass er als sogenannter schlech-£Ä a"t t-- B1i?dunSemittel -W»t genügend ausnutzt
gesundt/^er!8 Spr°8Slmg *"' Patri*ierfa-«e - Verfügung

bindÄ trttrtdi^d^rrteSchie", G"T "-'n» ^

Z TW Ä .n°^ tr°,cken lä88t» Und ihm hinwieder weder die Vorteile

immmmmm

daduüd? f eme- fruchtbare Aendernng zustande bringen? Einzig2£S*JS?V2 ^r6 gTe Auffa8^g von Unterrieht und E*
3J3Wr^andem-1 Nicht Uebermittlung von Wissen, nicht
hTndTnen KLe^"sre^ln' 8»n,de™= Entwickeln der vor-nandenen Kräfte, darum handelt es sich.
müssen" ileirafr " "T EntwickI»nS unterstützen zu können,
iTt seine7m!£ % "* ^ennen- Au8 Pestalozzis Ringen darumatfTff] e™»cW « Elementarisieren », Zurückgehen
Pe.t,] 1?tetenuFun<1^nte, wurde von da an das Schlagwort Die
über df'a Ei' hab!n d88 aUC\ T° Teil ^düch verstauen Aber
die näcCi Tr T^T haben die Lehrer ™elfa<* vergessen,
des nntetfl, n8bTehnnogen der Me»«<=^n ™> Gegenstanddes Unterrichts zu machen. So haben wir vor allem die Anfang"
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gründe gelernt — aber was vor sich geht, wenn wir ein Zündhölzchen
entzünden, oder unter welchen Bedingungen die Baumwoll-arbeiter leben, die für die Bedeckung unseres Leibes sorgen —davon erfahren wir nichts, und darum bekümmern wir uns nicht.

Die Elementarschulen sind errichtet, der Unterrichtszwang ist
durchgeführt — aber die Elementarbildung ist noch eine Karikatur
dessen, was Pestalozzi angestrebt hat. Aus vielen Gründen haben
unsere Volksschulen zur geistigen Hebung der untern Volksklassen
weniger beizutragen vermocht, als dem Traumsinn des durch alle
schlimmen Erfahrungen ungebrochenen Idealisten vorschwebte.

Es sei denn, dass ein anderer uns bessere Wege zeige, so müssen
wir auf seine ursprüngliche Idee der Erwachsenenbildung
zurückkommen. Darum geht es: Väter und Mütter zu bilden. Die
Erziehung der Erzieher wird die Hauptsache. Wenn die neue
Generation auf dieselbe Art aufwächst wie wir, dann ist nichts von ihr
zu erwarten Und zur Bildung von Erziehern in diesem Sinne
gehört vor allem, dass sie sich selber kennen und die Kinder inihrer kindlichen Eigenart verstehen lernen. Inhalt aller Volks-
bildungsbestrebungen wird je länger, je mehr das werden müssen,
was Pestalozzi nicht müde wird, uns einzuschärfen: nicht allerhand
Interessantes aus aller Welt, sondern wir selbst, der Mensch selbst
und sein Verhältnis zu allem, was ihn umgibt. Und wenn das
Mittel der Literatur nicht genügt, wenn die Bauern- und Arbeiter-
spiegel nicht oder nicht recht gelesen werden, so wird in vermehrtem

Masse das lebendige Wort, unterstützt durch Bild und Film,dazu treten müssen.
Das Wesentliche aber wird sein: wir dürfen uns nicht in zwei

Lager trennen — so dass die einen lehren dürfen, die andernlernen müssen — sondern wir müssen uns alle erfassen lassen vonder Ueberzeugung, dass wir beständig Lernende sind. Wir müssen
uns alle befreien von dem Glauben, die Erkenntnis sei ein für allemal

festgelegt und wir hätten sie nur zu überliefern oder zu
empfangen. r

Nicht die Ergebnisse des Denkens und Forschens anderer
haben wir uns einzuprägen: Wir müssen selbst denken und
forschen lernen und dürfen auch nicht davor zurückschrecken,
Irrtumer einzugestehen und zu bekennen, dass wir gerade beim
ernstesten Denken und Forschen immer wieder auf das Rätsel stossen.

Und wenn wir durch die Entwicklung darauf gebracht werden,dass sich unsere Existenz nicht losgelöst von der aller andern
abspielt, sondern in hohem Masse kollektiv ist, so werden wir auch
die Erkenntnis nicht von uns abweisen können, dass all unser
inneres Leben sein Fundament in den kleinsten Kreisen suchen
muss. Individuelle Kultur ist... das Fundament der Segenskräfteder kollektiven Menschenkultur.

Mitleid hat Pestalozzi zu seinem Handeln getrieben. Sein
eigenes Leiden hat ihn gelehrt, in sich selbst die Kräfte zu seiner
38



Emporbildung zu suchen und zu finden und einsehen « d„.dem Menschen auf Gottes Boden niemand hilft u^d ntnLd heifen kann, wenn er sich nicht selbst zu helfen vermag"

Neuere Pestalozzi-Literatur.
Von Jakob Weidenmann.

kann?eerftrbrerOLHnn T* ^.***»-»» ™ gründlichsten
zeh^tlng an emS CsteiT^'der ™ **2**T«** jahr"
gemacht ..n^ „rf,. UarsteU«ng des ganzen Pestalozzi herum-
vZll„ ¦ • 5 empfunden, dass er noch nicht tief genug inS^WÄraSÄraasÄirs

Z r&2b"r P*8taiozzi « zu W« », erklärte ich ihm, ich hättedas Gefühl, erst m 20 bis 30 Jahren fähig zu sein, etwas Recht™zu schreiben. Meine Gedenkschrift « Pestalozzis sozLdTSiÄlÜr"" aU.CVUr,ein Pral»di'™ f" ein späteres Werk seL

^ÄÄfcÄrdas'was -&iis
rehien v i «^^wÄr.rcJäe

w tirucjten ^o.ö ö.j. Bekannt und verbreitet ist W <5 « k« t

gewissenhafte Darstellung von Leben und W?J ^ CUf Und
geht wirklich in Qllö c ti 7 r*f ,uncl Werken. Konzelmann
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